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' im Gange sein soll. Der Bericht beschrieb die Titigkeit der
«Spezialforschungsgruppen», die sich aus Kadern, Technikern
und Armeeangehdrigen zusammensetzen und sich mit Neuerun-
gen und Reparaturen an elektronischen und elektrischen An-
lagen befassen. Besonderer Wert wird dabei auf die Verlinge-
rung der Lebensdauer und die Erhshung der Effektivitit dieser
Gerite gelegt. Ein Pilot eines Geschwaders der Marineluftwaffe
erklirte sich laut derselben Meldung zum Beispiel freiwillig
bereit, ohne Instruktoren, ohne Erfahrung und ohne geeignete
Ausriistung fiir Nachtfliige Testfliige zu machen und die Technik
dieser Fliige selbst zu erarbeiten. Diese Erneuerungsbewegung
spricht dafiir, daB die Luftwaffe noch immer an Ersatzteilmangel
und an einer ungleichmiBigen Verteilung des geschulten Per-
sonals leidet, die sich nach der Einstellung der sowjetischen
Hilfe ergeben hat.

Eines der groBten Probleme der chinesischen Luftwaffe bildet
die Treibstoffversorgung. Die Rohdlproduktion Chinas betrug
im Jahre 1964 laut Schitzungen nur 6 Millionen t bei einem
Bedarf von 8 Millionen. Der Jahresverbrauch der chinesischen
Armee an Ol und Benzin wird gegenwirtig auf 600000 t, jener
der Kriegsmarine auf sooooo t und jener der Luftwaffe auf
1300000 t geschitzt. Natiirlich wiirde der Treibstoffverbrauch
der Streitkrifte im Kriegsfall wesentlich hoher liegen. Es wurde
daher groBer Wert auf die rasche Entwicklung der Erddl- und
Raffinerieindustrie gelegt. Auf diesem Gebiet konnten grofe
Erfolge erzielt werden, so daB Peking bereits Ende 1969 melden
konnte, daB China in der Lage sei, seine gesamte Volkswirt-
schaft und Landesverteidigung mit Erddl zu versorgen. Die
Kapazitit der Erddlproduktion soll gegeniiber 1965 nun ver-
doppelt werden.

Eine weitere Schwierigkeit fiir die Luftwaffe bildet das unent-
wickelte Transportsystem. Im Kriegsfall konnte die Versorgung
der Luftwaffe mit geniigend Treibstoff gefihrdet sein. Die Treib-
stofftransporte zu den chinesischen Luftstiitzpunkten erfolgen
entweder mit Oltankwagen auf den StraBen oder mit der Bahn.
Durch Bombardements der Hauptverkehrswege wiirden die
Transporte fiir die Luftwaffe stark erschwert, wenn nicht vollig
unterbunden werden. Nur zwei Basen, und zwar auf den Inseln
Hainan und Choushan, kénnen auf dem Seeweg mit Treibstoff
versorgt werden. Gewisse Fortschritte erreichte die Regierung
bei der Entwicklung des zivilen Lufttransportwesens, das im
Kriegsfall fiir die Luftstreitkrifte verwendbar wire, die Mingel
jedoch nicht wettmachen konnte.

Zusammenfassend kann behauptet werden, daB die chinesische
Luftwaffe, obwohl sie iiber moderne Maschinen und eine ver-
hiltnismiBig gut ausgebaute Luftabwehr verfiigt, neben der
Marine dennoch die schwichste und am leichtesten verwund-
bare Waffengattung der chinesischen Streitkrifte darstellt. Sie ist
nicht nur der amerikanischen und sowjetischen, sondern auch
der japanischen und in gewisser Hinsicht auch der national-
chinesischen Luftwaffe unterlegen und kénnte im Ernstfall kaum
wirklich offensive Aufgaben erfiillen. Diese Lage wird sich je-
doch mit der weiteren Entwicklung der chinesischen Rohdl-,
Raffinerie- und Flugzeugindustrie zugunsten Chinas indern.

SchlieBlich sollte hier noch kurz die Zivilluftfahrt Chinas er-
wihnt werden. Diese ist in der 1965 gegriindeten staatlichen
Zivilluftfahrtgesellschaft organisiert und fiihrt innerchinesische
sowie einige internationale Fliige durch. Die von der Gesell-
schaft beflogenen internationalen Strecken beschrinken sich auf
Fliige nach Nordvietnam, Burma, in die Mongolische Volks-
republik, nach Irkutsk in der Sowjetunion und nach Nord-
korea.

Im Jahre 1967 verfiigte die chinesische Zivilluftfahrt tiber 4
«Viscount» britischer Herkunft, neun sowjetische Il 18-, s8 Il 14-,
4 Il 12-, 26 Il 2-, 2 sowjetische Tu 124-, 299 An 2-Flugzeuge
chinesischer Herkunft sowie iiber 16 Hubschrauber ebenfalls
chinesischen Typs.

Nach verschiedenen Schitzungen besitzt die chinesische Zivil-
luftfahrtgesellschaft heute 350 bis soo Flugzeuge, von denen
jedoch eine groBe Zahl veraltet und unzureichend sind. Einige
Maschinen diirften in {iberholtem Zustand seit dem zweiten
Weltkrieg in Betrieb sein.

Im Juni 1970 wurde berichtet, daB China 4 Maschinen des
Typs Hawker Siddeley «Trident» kaufte, die vor 4 Jahren an
Pakistan geliefert worden waren. Diese sind nun Chinas mo-
dernste Diisenpassagierflugzeuge. Die modernsten Transport-
maschinen waren bisher die propellergetriebenen «Viscounty,
die China 1963 gekauft hat.

Weiterer Abzug amerikanischer
Streitkrafte konnte die Stabilitat
Westeuropas gefahrden

Aus einem Interview mit General Goodpaster, dem Oberbefehlshaber
der NATO

Robert Adam

Der Bestand amerikanischer Truppenkontingente in west-
europiischen Lindern hat sich nach einer vor kurzem veréffent-
lichten Ubersicht des amerikanischen Verteidigungsdepartement wie
folgt entwickelt:

Jahr

TOSORm itk bl Al SR e S S e 145 000
1958 “(Hochststand)iesiast awm s v s it i sa i o 427 000
1070 (Bnde) i mniniis i b M s e etwas unter 300 000

Prisident Nixon sicht sich seit Regierungsantritt (20. Januar
1969) starken Bestrebungen im Senat gegeniiber, die amerikani-
schen Streitkrifte in Westeuropa weiter zu vermindern. Hatte er
frither erklirt, daB vor dem 1. Juli 1971 ein neuer Abzug nicht
in Betracht gezogen werden konne, so hat er neuerdings ver-
sichert, daB die USA nur bei einem entsprechenden Abzug der
UdSSR ihren Truppenbestand in Westeuropa herabsetzen wiir-
den. Dazu veranlaBten ihn folgende Griinde:

a) Die Bemiihungen, mit RuBland zu einem besseren Verstind-
nis zu kommen, haben in letzter Zeit mehrfache Riickschlige
erhalten: durch die Verletzung der Waffenstillstandsbedingungen
durch militirische Lieferungen in die Suezkanalzone, den Aus-
bau weitreichender Nuklearwaffen, das Eindringen der sowjeti-
schen Flotte in das Mittelmeer, den Ausbau einer Basis fiir
U-Boote in Kuba, die Verstirkung des Druckes auf Westberlin.

b) Die Hoffnung, daB die USA den westeuropiischen Ver-
biindeten die Verantwortung fiir ihre Sicherheit in hSherem
MaBe iibertragen konnten, hat sich nicht verwirklicht.
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c) Bei einer weiteren Verminderung der amerikanischen
Prisenz in Westeuropa wire zu befiirchten, daB einige NATO-
Linder nach Abmachungen mit der UdSSR streben wiirden, die
den amerikanischen Interessen zuwider wiren.

Im Senat wurde wiederholt darauf hingewiesen, daB die
Bevolkerung der NATO-Linder nahezu an die der UdSSR
heranreicht, daB die Summe ihrer Nationalprodukte das russische
Nationalprodukt fast um das Doppelte iibertrifft.

Die NATO-Konferenz der Minister fiir auswirtige Angele-
genheiten und Verteidigung in Briissel hat sich der Ansicht
nicht verschlossen, daB die europiischen Verbiindeten in den
nichsten s Jahren erhshte Leistungen erbringen miissen, die sich
auf mehr als 1 Milliarde Dollar belaufen werden. Im Verhiltnis
zu den Aufwendungen der USA fillt dieser Betrag nicht allzu-
sehr ins Gewicht; aber die Stellung des Prisidenten gegeniiber
dem Senat wird dadurch verstirkt.

DaB die europiischen Verbiindeten ihrer Aufgabe, die NATO
stark zu erhalten, nur unvollkommen nachkommen, wird auch
vom Oberbefehlshaber der NATO, General Andrew J.Good-
paster, in einem Interview mit der bekannten amerikanischen
Wochenzeitschrift «US News and World Report», Dayton,
Ohio, in der Ausgabe vom 7. Dezember 1970, Seite 61, beklagt.
Ausziige werden im folgenden wiedergegeben.

Etwa seit dem Jahre 1965 ist ein Nachlassen zu verzeichnen,
nicht nur relativ zu der michtigen Entfaltung auf der Gegen-
seite, sondern auch absolut. Viele NATO-Linder haben seitdem
einen geringeren Hundertsatz ihres stindig steigenden National-
produkets fiir die nationale Verteidigung ausgegeben. Wenn man
die Inflationsquote in Betracht zieht, ergibt sich, dal mit dem
gleichen Betrag heute weniger Verteidigungsmittel beschafft
werden konnen als vor 5 Jahren.

Den groBten Riickschlag hat die NATO durch das Ausschei-
den Frankreichs aus der militirischen Struktur erlitten (Mitglied
der NATO ist Frankreich geblieben). Nach Meinung Good-
pasters hat sich aber die Zusammenarbeit mit Frankreich in der
letzten Zeit gebessert.

An Streitkriften hat die NATO bedeutsam verloren. Seit 1968
haben die USA zwei Dirittel einer Infanteriedivision und vier
Luftgeschwader nach Amerika verlegt, die aber ihre Ausriistung
in der Bundesrepublik gelassen haben und zeitweise zu Ubungen
in Europa eingesetzt werden. Andere Linder haben ihre Kontin-
gente abgezogen oder vermindert oder die Dauer der Militir-
dienstpflicht verkiirzt.

Dem steht als Gewinn gegeniiber, daB die 6. englische Brigade,
die bisher in England und der Bundesrepublik stationiert war,
vor kurzem ganz in die Bundesrepublik verlagert wurde. Eine
neue Brigade soll in der Bundesrepublik aufgestellt werden.
Auch die Luftwaffe wird durch 4 «Jaguar»-Jagdbomber-Staffeln
verstirkt, der Flugzeugtriger «Ark Royal» linger als beabsich-
tigt in Dienst gehalten.

Ganz anders ist das Bild auf der Gegenseite. Goodpaster erklirt
offen, daB die Streitkrifte des Warschauer Pakts nicht nur quanti-
tativ den NATO-Kriften iiberlegen sind, sondern daB sie stindig
qualitative Besserungen erreichen. Sogar in Atombomben wer-
den die Russen in den Jahren 1974 bis 1975 die Oberhand
gewinnen, wenn die Westmichte nicht aufholen.

Nach einer Aufstellung des US Institute for Strategic Studies
weicht die gegenwirtige Truppenstirke der beiden Macht-
bldcke in Mitteleuropa nicht allzusehr ab. Die NATO hat in
Westeuropa I 145 000 Mann mit EinschluB von 300 ooo Ameri-
kanern, die Michte des Warschauer Pakts haben 1 270 0oo Mann
mit EinschluB von 660 ooo Russen. Aber im Ernstfall wiirden
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den s8 Divisionen des Westens, die nur langsam vermehrt wer-

den konnten, nicht weniger als 103 Divisionen des Ostens gegen-
tiberstehen. Die Russen haben bei dem Einmarsch in die Tsche-
choslowakei im August 1968 gezeigt, daB sie in wenigen Tagen
groBe Truppenkontingente mobil machen kénnen.

Auch in der Luftwaffe (3100 gegeniiber 4800 Flugzeuge) und
in Tanks (12 500 gegeniiber 19 000) ist der Osten iiberlegen.

Bei der Flotte besteht zwar ein russisches Ubergewicht in
U-Booten (225 gegeniiber 141 des Westens); in anderen Kriegs-
schiffen besteht zahlenmiBig ein kleines Ubergewicht der NATO
(339 gegeniiber 293); aber die russische Flotte, die in den letzten
Jahren michtig aufgeholt hat und heute den zweiten Platz in der
Welt einnimmt, ist viel moderner als die amerikanische. Nur
1% der Kriegsschiffe ist iiber 20 Jahre alt, wihrend die Kriegs-
flotte der USA zu iiber 50% iiber 20 Jahre im Dienst steht.

Trotzdem siecht Goodpaster im Eindringen der Russen ins

Mittelmeer keine unmittelbare Gefahr fiir die dort stationierte -

amerikanische Flotte, weil die Russen noch keinen Flugzeugtri-

ger besitzen (gegeniiber 10 der NATO-Linder in westeuropii- -

schen Gewissern). Der Zweite Weltkrieg hat gezeigt, dal Uber-
legenheit in der Luft im Krieg auf offener See entscheidend ist.

Die neuen globalen Dimensionen der russischen Kriegsflotte
sind durch das Mandver «Ozean» der Welt sichtbar geworden.
Die Russen verfiigen iiber eine nordische, baltische, Schwarz-
meer-, pazifische und Mittelmeerflotte, die russische Flagge er-
scheint im Karibischen Meer, an der Ostkiiste Afrikas, an den

Kiisten der arabischen Linder, im Indischen und im Stillen

Ozecan. Wenn RuBland als Seemacht auch gegenwirtig den
Flotten der Westmichte unterlegen ist, ist doch der michtige
politische und psychologische EinfluB dieser fleets without harbors
(Flotten ohne Hifen), die sich auf hoher See versorgen kénnen,

kaum hoch genug zu schitzen. Die Seeverbindungen der

NATO-Michte sind im Ernstfall gefihrdet.

Das grofie Mandver «Kameraden in Waffen» im Herbst 1970

hat nicht nur die groBen technischen Fortschritte der Michte des

Warschauer Pakts aufgezeigt, sondern auch die weitgehende

Integration der Streitkrifte der beteiligten Michte, der dieNATO
gegenwirtig nichts Ebenbiirtiges gegeniiberstellen kann.
Goodpaster hilt die Prisenz moglichst starker NATO-Kon-
tingente in der Bundesrepublik vor allem deswegen fiir erforder-
lich, weil eine Verteidigung des Territoriums der NATO-Lin-

der weit vorne unerliBlich ist, schon wegen der relativ geringen

Tiefe des zu verteidigenden Gebiets.

Manche Amerikaner sind der Meinung, daB die Selbsttiu- #

schung, der sich manche NATO-Verbiindete hingeben, der Ein-

stellung franzésischer und englischer Politiker gleiche, die gegen- |
iber den Kriegsvorbereitungen Hitlers in den dreiBiger Jahren

blind waren. Goodpaster teilt diese Auffassung nicht. Er findet
bei den maBgebenden Personlichkeiten im militirischen und
zivilen Sektor viel Verstindnis und starke Bemiihungen, die
Widerstinde zu iiberwinden. Diese sieht er vor allem darin, daB
sich nach den zwei Weltkriegen die ganze Welt in einer Periode
befindet, in der das Streben nach wirtschaftlichem und sozialem
Aufstieg vorherrscht. Aber iiber diesen berechtigten und wiin-
schenswerten Zielen darf nicht auBer acht gelassen werden, daBl
Fortschritte auf diesen Gebieten nur bei Erhaltung der interna-

tionalen Sicherheit fundiert sind. Solange die UdSSR auf eine |
Kiirzung der militirischen Streitkrifte nicht eingeht, ist die |

Aufrechterhaltung der militirischen Bilanz der sich gegeniiber-
stchenden Machtgruppen erstes Erfordernis. Wenn es auch
viele nicht wahrhaben wollen, gilt zumal in unserer bewegten

Zeit die Mahnung: Si vis pacem, para bellum (Wenn du den

Frieden willst, sei fiir den Krieg bereit).




	Weiterer Abzug amerikanischer Streitkräfte könnte die Stabilität Westeuropas gefährden

